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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 


Angekommen (Amtlich) Mittags 12 Uhr. 


13 Warſchau, den 5. Juli. Höchſter Waſſerſtand 
61 385 * Zoll, gegenwärtig 10 Uhr Vorm. 13 Fuß 
oll. 
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Tagesbericht vom 5. Juli. 


Bf Wie gewaltig der Umſchwung iſt, welcher ſich in den 
Ian ottungen mancher Organe Englands über Deutjchs 
Ma nach den neueſten Vorgängen in Frankreich und 
tie in Paris vollzogen hat, dafür liefert eine Aus⸗ 
n den ſchlagendſten Beweis, welche neuerdings die 
d ener „Times“ ihren Leſern zum Beſten geben. Die— 
5 Organ, welches früher nicht genug gegen die Lostren⸗ 
bonn des Elſaß und Lothringens von Frankreich agitiren 
; dee z iſt ſchon ſo ziemlich zu der Anſicht bekehrt, daß 
ih Provinzen ſich Glück um ihr verändertes Geſchick wün⸗ 
hen könnten. Nachdem das Cityblatt den Verwattungs⸗ 
ö 1 des Fürſten v. Bismarck für die einverleibten Provin⸗ 
5 5 als einen durchaus weiſen und wohlwollenden bezeich— 
PM hat, jagt daſſelbe: wenn die Elſäßer nach Paris hin⸗ 
daß en, dann müßten ſie Grund finden, Gott zu danken, 
R B fie feine Franzoſen mehr ſeien; wendeten fie fid aber 
P. Berlin und hörten die Worte des Fürſten Bismarck, 


5 beunͤchten ſie ſich vielleicht zufrieden geben, daß ſie wieder 
al ch geworden. Eigentlich follte man es auch nicht für 
u ſchwierig halten, fahren die „Times“ fort, aus einem 
Ae, das in allen Punkten, mit Ausnahme der Staats⸗ 
a au ebötiskeit, ſo weſentlich deutſch geweſen, deutſche Bür⸗ 
5 zu machen. Wen die vom Fürſten Bismarck ausge⸗ 
bas benen Grundjäge zur Geltung kämen, jo ſei wenigſtens 
gewiß, daß die Elſäßer ein Maß von bürgerlicher 


15 eiheit erringen würden, wie es nimmerinehr einer fran⸗ 
„ben Provinz unter Cavaignac, Louis Napoleon oder 
mit betta zutheil geworden. Man könne nicht umhin, 
dr ſolchen Ausſichten die ſchrecklich unſichere Zukunft 
die Atreich in Gegenſatz zu bringen. Unbeſtreitbar hätten 
A ewobner der abgetretenen Landestheile unter den 
feutigen Verhältniſſen nichts durch den Krieg verloren, 
5 ern im Gegentheil manches gewonnen. Freilich wür⸗ 
un Erinnerungen und Gefühle bleiben, über die man 


= 
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eicht hinweggehen dürfe; im ganzen aber verſpreche 
Ta age der Dinge günftiges für die Politik des Reichs⸗ 
fänzlers. Die Deutſchen erwarteten nicht zu viel; fie 
g > durchaus im klaren darüber, daß weder die Elſäßer 
„ die Lothringer Verlangen trügen, deutſche Reichsbür⸗ 


Der Königsſchuß. 
Novelle aus dem Offiziersleben. 
Von Otto Moſer. 


(Fortſetzung.) 
de „Nun fängt der auch noch an zu feichſen!“ polterte 
bel Actuarius. „Hätten Sie ſtatt meiner ein grünes Fell 
Kommen, würde Ihnen das Lachen wohl vergehen. Aber 
Aienedoctor, nur von Ihnen erwarte ich Rettung! 
ürdiger Prieſter der geheimnißvollen Natur, welches 
Mile Präparat kann mir meine urſprüngliche germa⸗ 
ſche Färbung wiedergeben! Wiſſen Sie, Doctor, ich 
it in einen Kübel mit grünem Aetzſtoff gefallen! Wie 
niahir zu helfen? Ich kann doch meiner jeligen Mutter 
15 die Schande im Grabe anthun, daß die Leute von 
r glauben, fie habe einen Laubfroſch zur Welt gebracht?“ 
wa Nachdem der erſte Ausbruch der Heiterkeit vorüber 
* untersuchte der Bataillonsarzt das Uebel und zuckte 
enklich mit den Achſeln. 
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Si „Die Sache iſt ſchlimm, lieber Actuar!* bemerkte er. 
* ie haben in einem ſtark beizenden mineraliſchen Flui⸗ 
bis gelegen und die Farbe wird nicht eher verſchwinden, 
zi ſich die Oberhaut abgeſchuppt hat. Das kann aber 
Kemlich lange dauern.“ 
N den „Dann bleibt mir weiter nichts übrig, als Flucht zu 
Ein Thieren des Waldes in eine Einſiedlerhütte. Ich 
u ge weiß Gott mit dieſem grünen Felle 5 a 
! e 1 1 f 2 mi 
5 Steundiren :“ gehen! „Und wie wird es nun 22 
ö neten Len Wagen wartet — Sie müſſen das Amt ver⸗ 


eh werde ich eine ſchöne Rolle ſpielen!“ ſeufzte 
nethalt indem er wieder in die Kleider fuhr. „Na, mei⸗ 
3 a Wer weiß wozu es gut iſt!“ 
Nach einer halben Stunde ſtiegen die Drei aus dem 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations-Preis für Einheimiſche 25 Sar. — Auswärtige zahlen bei den 
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ger zu werden, allein fie erkennten auch die Umſtände und 
Bedingungen, welche zugunſten ihrer in die Wagſchale 
fallen müßten, und ſeien bereit mit Geduld, Nachſicht und 
Wachſamkeit abzuwarten, bis die Zeit, die große Freudin 
der vollendeten Thatſache, ſie zum Ziele führe. Das 
Blatt ſchließt mit den Worten: „Wenn die Bewohner 
von Straßburg, Paris und Berlin, und die Ausſichten 
Frankreichs mit denjenigen Deutſchlands vergleichen, ſo 
muß das Ergebniß ſelbſt auf ihre politiſche Neigungen 
Einfluß üben. Es muß ihnen eher zu Mutche werden 
wie Leuten, die aus dem Schiffbruche gerettet worden, denn 
wie ſolchen, die in die Knechtſchaft verkauft ſind. Ob ein 
Volk, das Generationen hindurch mit ganzer Seele fran⸗ 
zöͤſiſch war, ſich leicht in eine neue Nationalität finden 
kann, iſt allerdings fraglich; wit können uns aber der 
Einſicht nicht verſchließen, daß wenn die Umwandlung 
ſich überhaupt vollziehen ſoll, die Deutſchen auf dem 
richtigen Wege ſind, ſie zu erziellen, und daß es, wenn 
die Elſäßer ſich unter dem Einfluſſe der einen oder andern 
Erwägungen in die Lage der Dinge ſchicken, für Europa 
ſowohl wie für ſie ſelbſt die beſte Löſung wäre., Wenn 
man dieſe Anſchauungen des tonangebenden Organs der 
Oeffentlichkeit Londons mit dem vergleicht, was daſſelbe 
Blatt früher über die Annexion von Elſaß und Lothringen 
durch das Deutſche Reich kundgegeben, jo muß man ge⸗ 
ſtehen, daß Deutſchlands Haltung in und nach dem Kriege 
ſich einen Grad der Anerkennung und Achtung ſeitens 
John Bulls errungen oder vielmehr erzwungen hat, die 
man ehedem kaum für möglich hätte halten ſollen. 

In keinem deutſchen Lande iſt bisher das Dogma 
von der Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes von ſo tief⸗ 
greifendem Einfluß auf das Verhältniß zwiſchen Staat 
und Kirche geweſen, wie in Bahern, denn ſchon die bloße 
Verkündung des Dogma in den einzelnen Diözejen führte 
zu den weittragendſten Differenzen. Die bayerſche Re⸗ 
gierung machte deshalb auch von vorn herein Miene, die 
Proklamation des neuen Dogmas ganz zu unterſagen, ge⸗ 
ftügt auf das in Bayern beibehaltene „Placet“, d. i. das 


Recht, nach welchem die kirchlichen Geſetze und Verordnun⸗ 


gen, vor ihrer Bekanntmachung und Vollziehung der 
Staatsgewalt zur Einſicht vorzulegen ſind und erſt, wenn 
fie die Genehmigung derſelben erhalten haben, vollſtreckt 
werden dürfen. Schon im vorigen Jahre wurde den Erz⸗ 
biſchöfen in Bayern die Einholung des Placets ausdrück⸗ 
lich eingeſchärft. Was aber thaten die Biſchöfe? Der 
größere Theil derſelben ließ die Mahnung ganz unbeach⸗ 
tet und publizirte das Dogma ohne weiteres. Jetzt nad» 
träglich beſtreiten die Biihöfe die Anwendung des Placets 
auf den gegebenen Fall, indem ſie behaupten, es handle 
ſich nicht um ein „Geſetz“ oder eine Verordnung 
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Wagen und gingen zu dem nahegelegenen Waldplatze, wo 
faſt zu gleicher Zeit auch die Gegenpartei eintraf. Der 
Actuar hatte den Hut tief in die Augen gedrückt und 
verhüllte das Geſicht wie ein Zahnleidender mit dem 
Tuche. Nach gegenſeitiger kalter Begrüßung trat der Un⸗ 
parteiiſche, ein Hauptmann außer Dienſt, vor. 

„Fünf Schritt Barriere!“ verkündigte er, ſeinen Stock 
in die Erde ſtoßend. 

Die Secundanten ſtanden prüfend dabei. 

„Barriere markirt! Sind die Herren Secundanten 
mit der Menſur einverſtanden?“ 

Dieſe bejahten. 

Der Unparteiiſche trat zu den Secundanten, mit der 
üblichen Frage, ob die Ehrensache nicht vielleicht noch 
durch eine Versöhnung der Gegner geendigt werden 
konne? ö B } 

„Wir find 155 = die Gegner wollen keine Ver⸗ 

öhnung!“ war die Antwort. 
N Oer U parteiiſche öffnete ein Kästchen und nahm zwei 
ſchöͤn gearbeitete Piſtolen heraus. Die Gegner verſicher⸗ 
ten nach deren Betrachtung auf Ehrenwort, nie aus ihnen 
geſchoſſen zu haben. 

Des Weſtindiers Antlitz war todtenblaß und ſein Auge 
glühte in Haß und Rachgier. Höhniſch lächelnd über dieſe 
ängstliche Förmlichkeit der Duellordnung bat er ſeinen Se⸗ 
eundanten, einen Vollblut» Amerikaner des Nordens, die 
Sache zu beſchleunigen. 

Die Secundanten luden und gaben dem Unparteiiſchen 
die Piſtolen, der ſie hinter ſich haltend, zuerſt dem Ge⸗ 
forderten die Rechte oder linke Hand wählen ließ. Das 
zweite Piſtol empfing der Gegner. 

Die Seeundanten wichen zur Seite und legten, die 
Gegner fixirend, ihre geſpannten Piſtolen auf den linken 
Arm. Die alte Duellordnung erlaubte den Secundanten, 


der Kirchengewalt, ſondern um einen ein⸗ 


fachen Glaubensſatz, trotzdem auch der ſimpelſte Verſtand 
die haltlofe Spitzfindigkeit dieſer Unterſcheidung mit Leich⸗ 
tigkeit erkennt, ſelbſt wenn nicht in der bayriſchen Ver⸗ 
faſſung die „Glaubensgeſetze“ dem Placet ausdrücklich uns 
terworfen wären, wie dies thatſächlich der Fall iſt. Man 
bebauptet alſo ſicherlich nicht zu viel, wenn man ſagt, der 
bayriſche Episkopat befindet ſich in offener Auflehnung 
gegen die zu Recht beſtehende Staatsordnung; die ſchäd⸗ 
lichen Folgen eines ſolchen Verhältniſſes liegen aber nur 
allzu ſehr auf der Hand. Dazu kommt noch, daß in 
Folge der Verkündung des fraglichen Dogmas ſich eine 
Spaltung unter den Angehörigen der katholiſchen Kirche 
vollzogen hat, deren Tragweite zur Zeit noch gar nicht 
überſehen werden kann. Die offenen Gegner des neuen 
Glaubensſatzes ſind exkommunizirt, und die Folge davon 
iſt, daß ihnen nicht allein die Befriedigung ihrer religiö⸗ 
ſen Bedürfniße, ſondern auch die Vollziebung gewiſſer 
bürgerlicher Rechte, wie beiſpielsweiſe die Eheſchließung, 
unmöglich gemacht iſt. Von dem Gährſtoff, der damit 
dem Volke eingeimpft wird, wollen wir hier ganz ſchwei⸗ 
gen. Daß der Staat verpflichtet iſt, dagegen einzuſchrei⸗ 
ten, um Jeine u. feiner Bürger Rechte zu wahren, kann 
Niemandem zweifelhaft ſein; die bayriſche Regierung beachtet 
bis jetzt aber — trotz zahlreicher bei ihr eingelaufener 
Beſchwerden — ein beharrliches Schweigen. Warum? 
Darüber iſt Niemand recht im Klaren. Daß der Kul⸗ 
tusminiſtminiſter und Juſtizminiſter von Lutz 
zu entſchloſſenem Vorgehen geneigt iſt, ſcheint feſtzuſtehen; 
die allgemeinen Meinung geht jedoch dahin, der Miniſter 
des Aeußern, Graf Bray ſtehe den Lutzſchen Planen ent⸗ 
gegen. Wie dem aber auch ſei, die Entſcheidung kann 
jezt unmöglich länger hinausgeſchoben werden, und über⸗ 
einſtimmende Nachrichten ſtellen dieſelbe denn auch wirk⸗ 
lich für die nächſten Tage in Ausſicht. Es handelt ſich 
darum, ob der größte Staat Süddeutſchlands in Zukunft 
nach ſeinen eigenen Geſetzen, oder nach den von Rom 
ausgehenden Befehlen regiert werden ſoll. Die Bedeutung 
dieſer Entſcheidung für ganz Deutſchland bedarf keiner 
weitern Ausführung. a 

— Die Unterſuchungen, welche über die Internatio⸗ 


nale in Europa angeſtellt ſind, haben ſchon jetzt den 


europäiſchen Regierungen die Ueberzeugung gegeben, daß 
die internationale Aſſoziation denen die ſchwerſte Gefahr 
droht, welche ſie indirekt am meiſten begünſtigten, den 
Engländern nämlich. In London verfügen die Gewerk⸗ 
vereine, die vorzugsweiſe von den ſocialiſtiſchen Irrlehren 
des Herrn Marx infizirt ſind, bereits über eine ſo unge⸗ 
heure Macht, daß fie bei einem irgend ernſtlichen Konflicte 
ſehr wohl die Entſcheidung liefern dürften; außerdem iſt 
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bei einer unzuläſſigen Handlung des Gegners ſofort auf 
dieſen zu feuern. 

Jetzt war es dem Actuarius nicht mehr möglich, ſein 
grünes Geſicht zu verbergen. Dem Weſtindier entfuhr ein 
Ausruf der Ueberraſchung. ö 

„Attention!“ commandirte der Nordamerikaner. 

„Avancez!“ fügte Walbergs Secundant hinzu. i 

Die Gegner gingen auf einander zu. Der Weſtindier 
hatte alle Faſſung verloren, das grasgrüne Geſicht des 
Actuars ihn mit Entſetzen erfüllt. Sein wilder Blick 
ſtreifte blitzſchnell noch einmal nach dem froſchartigen Antlitze 
und überzeugt, daß die Beſtürzung immer lähmender auf 
Hand und Auge einwirkte, hob er das Piſtol. Sein Ge⸗ 
gner that daſſelbe. Bei Schüſſe krachten faſt in gleichem 


Augenblick. den unbeweglich 
5 3 inige Secunden a 
Der Weſtindier ſtand einige einem Gegner und 


dann ſchleuderte er. das Piſtol nach feine \ 1 
ſank > Boden. Ueber feine Bruſt hernieder rieſelte ein 
Blutſtrom. 


Der Arzt eilte herbei. 
„Bin i tödtlich getroffen?“ fragte der Verwundete. 


; * 
„Ich verlange Wahrheit, en. 


Der Arzt zuckte mit den 8 
8 knirſchte der Weſtindier. „Wäre dieſe 
grüne Fratze nicht zwiſchen mich und meine Rache getre⸗ 
ten, jo war mein Gegner jetzt ein lodter Mann. Gehört 
es bei Euch Deutschen auch zur ritterlichen Genugthuung, 
den Gegner durch dergleichen Mittel aus der Faſſung zu 
ede Herr — ich muß ſehr bitten!“ bemerkte em⸗ 
pfindlich der Gefärbte. „Sie ſollen den Zusammenhang 
der Sache ſpäter erfahren.“ 
„Don Mendez,“ ſagte der Bataillonsarzt, meine 
Pflicht gebietet Ihnen zu erklären, daß die Wunde zwar 


Ikilung. 


die Agitation, welche für die Internationale von London 


ausgeht, eine verhältnißmäßig außerordentliche. 


Deutſchland. 


Berlin, den 4. Juli. Der Kronprinz von 
Sachſen, der Feldherr der 4. Armee, hat endlich, wenn 
auch etwas ſpät, die verdiente Feldmarſchallswürde erhals 
ten. Der Thronerbe eines der größten deutſchen Vaſal⸗ 
lenländer iſt unter die Zahl der höͤchſten militärischen 
Würdenträger durch den Kaiſer aufgenommen. Es iſt 
die Ernennung des Kronprinzen Albert von Sachſen zum 
Generalfeldmarſchall vom Kaiſer bereits unterſchrieben u. 
wird erſterem derartig vor dem Einzuge der Truppen am 
11. Juli in Dresden zeitig genug überreicht werden, daß 
er dabei den goldenen rothſammtenen Marſchallsſtab be⸗ 
reits führt. ä 

— Welche Lücken der Krieg gegen Frankreich in 
der deutſchen ſtudirenden Jugend geriſſen hat, geht z. B. 
daraus hervor, daß von 400 Studirenden der Univerſität 
Leipzig, welche den Fahnen folgten, 62 geblieben ſind, — 
eine unverhältnißmäßig hohe Ziffer. 

— Der Telegraphen-Vertrag mit Luxemburg 
iſt zum 1. Juli 1872 gekündigt worden. 

— Zum Penſionsgeſetz. Ganz ſo ſchlecht, wie 
manche radikale Blätter zu beweiſen ſich bemühen, ſind 
die Invalidenzulagen, wie fie dad neue Penſionsgeſetz ge- 
ſchaffen, denn doch nicht. Nach einer vergleichenden Sta⸗ 
tiſtik betragen dieſelben bei Invalidität, verurſacht durch 
Verwundung ohne Verſtümmelung in Oeſtreich 1½ Thlr. 
monatlich, in Frankreich 7¼ Thlr., in Italien 7 Thlr., 
in Amerika 11½ Thlr., in Deutſchland bis zu 12 Thlr. 
(bisher 11 Thlr.); bei Invalidität mit einfacher Ver⸗ 
ſtümmelung in Oeſtreich 4 Thlr. monatlich, Frankreich 
10% Thir., Italien 12 Thlr., Englaud 15 Thlr., Ame⸗ 
rika 21 Thlr., Deutſchland 15— 18 Thlr. (bisher 13—16 
Thlr.); bei Invalidität mit doppelter Verſtümmelung in 
Oeſtreich 7½ Thlr., in Frankreich 13 ½ Thlr., Italien 
15 Thlr., Englaud 15 — 25 Thlr., Amerika 28—35 Thlr., 
Deutſchland 24 Thlr. (bisher 21 Thlr.). 

— Die neue franzöliihe Geſandtſchaft in 
Berlin wird außer dem Geſchäftsträger Marquis de Ga⸗ 
briac und Herrn Debains, Geſandtſchaftsſecretär, aus 

Herrn de Noirmoeut, bis jetzt Attache der Botſchaft in 
Wien und den Attachés Graf d'Antigny und de Bacourt 
beſtehen, welche früher der franzöſiſchen Geſandtſchaft in 
München angehörten. 

— Bei Briefen nach Rußland iſt es zur Si⸗ 
cherung der richtigen Spedition von Wichtigkeit, daß, wenn 
auf denſelben der Beſtimmungsort in ruſſiſcher Schrift 
ausgedrückt wird, die betreffende Angabe außerdem in 
deutſcher, franzöſiſcher oder engliſcher Schreibweiſe erfolge, 
weil die ruſſiſchen Schriftzüge den Poſtauſtalten nicht 
überall hinlänglich bekannt ſind. Auch muß nach wenis 
ger bekannten Orten Rußlands die Lage des Beſtim⸗ 
mungsortes durch zuſätzliche Angabe des Gouvernements 
etc. außer Zweifel geſtellt werden. 

— Ein heute publicirtes Geſetz lautet: $ 1: 
Die für Elſaß⸗Lothringen erlaſſenen Geſetze u. k. Verord⸗ 
nungen erhalten ihre verbindliche Kraft durch ihre Vers 
kündigung in einem Geſetzblatt, welches den Titel „Geſetz— 
blatt für Elſaß⸗Lothringen“ führt und vom Reichskanzler⸗ 
amt herausgegeben wird. Die Präfecten werden, ſoweit 
nöthig, dafür ſorgen, daß eine franzöſiſche Ueberſetzung 
dieſer Geſetze und Verordnungen durch das Amtsblatt 
des Departements bekannt gemacht wird. — $ 2 Sofern 
nicht in dem verkündeten Geſetze ein andrer Anfangster⸗ 
min ſeiner verbindlichen Kraft beſtimmt iſt, beginnt dieſe 
mit dem Ablauf des dreizehnten Tages nach dem Tage, 
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nicht abſolut töotlich, aber doch gefährlich iſt. Wollen 
Sie die Hand dem Gegner zur Verſöhnung reichen?“ 

„Nun und nimmermehr! Fluch auf fein Haupt.“ 

Lieutenant Walberg näherte ſich der blaſſen, blutigen 
Geſtalt ſeines Gegners. Es drängte ihn, die Vergebung 
des Schwerverwundeten zu erlangen. Mendez ſtarrte ihn 
mit ſeinen dunklen, erlöſchenden Augen unheimlich an. 

„Der Königsſchuß iſt gelungen!“ ſtöhnte er aus 
hohler Brujt hervor, „gelungen durch Gaukelſpiel, das 
meiner Hand die Feſtigkeit, meinem Auge die Sicherheit 
raubte! Jetzt gehe hin und lache und fündige mit Deiner 
Buhlerin über dem Grabe des Gemordeten. Aber mein 
Fluch ſoll Euch hetzen über Land und Meer, bis der ver⸗ 
brecheriſche Bund gelöft iſt, ſei's durch Menſchen⸗, ſei's 
durch Geiſterhand.“ 0 

„Frevle nicht, Menſch!“ rief erſchüttert der Lieutenant. 
„Weshalb ſchleuderſt Du Fluch auf einen Mann, der Dich 
nie beleidigte, nie der Ehre Deines Namens zu nahe trat.“ 

„Es iſt mir jetzt gleichgiltig, ob Ihr Engel oder 
Teufel ſeid!“ höhnte der Verwundete. „Sie haben den 
Königsſchuß gethan, nehmen Sie die Beute hin und mei⸗ 
nen ewigen Fluch mit ihr, mein Herr! Möge er die 
Qualen aufwiegen, welche ich bei dem Gedanken empfinde, 
mich nicht rächen zu können.“ 

Noch immer ſtand Walberg, das abgeſchoſſene Piſtol 
in der Hand haltend, neben dem ſchwergetroffenen Tod: 
feinde. Der furchtbare Haß, den er doch nicht verſchuldet, 
rief auch in ihm eine bittere, wilde Empfindung hervor. 

Auf Anordnung des Arztes wurde der Verwundete 
nach einem nahen Jägerhauſe getragen. Der Unpar⸗ 


en und Walbergs Secundant drängten dieſen zur 
u * 

„Habt Dank für Euere Liebe,“ ſagte der Lieutenant, 
Beiden die Hand reichend. „Leider muß ich befürchten, 


an welchem das betreffende Stück des Geſetzblattes in 


Berlin ausgegeben worden iſt. 


— Zum ſoeial⸗demokratiſchen Po ſſenſpiel. 
Gleichzeitig mit dem Wechſel des Präſidiums des Allge— 
meinen deutſchen Arbeitervereins, welcher am Sonntag 
durch eine Abſchiedsrede des Herrn v. Schweitzer und eine 
Antrittsrede des neuen Präſidenten Haſenclever illuſtrirt 
wurde, iſt das wieder von den Todten auferſtandene Organ 
des Vereins, der „Soecialdemokrat“ in ſeiner erſten Num⸗ 
Eine neu veranſtaltete Ausgabe 
„Blut 
und Leichen“ und weiter findet man die ebenſo freudige 
Offenbarung, daß der neue Präſident „kraft ſeines Amtes“ 
Ein be⸗ 
rühmter Stock wird jedenfalls wieder die alte Rolle eines 


mer conſiseirt worden. 
beginnt mit den Vertrauen erweckenden Worten: 


Hrn. Tölcke zum Vicepräſidenten ernannt hat. 


zweiten Vicepräſidenten einnehmen. 


— Schulweſen. Als jüngft der hieſige Magiſtrat 
die Agitationen der hieſigen Gemeindelehrer für Aufbeſſerung 
ihrer bedrängten Lage durch Ausſetzen einer Summe von 
2000 Thlr. zu befriedigen wähnte, da erhoben ſich in den 
betreffenden Kreiſen Stimmen, welche gegen Annahme 
Aehnliches iſt jetzt den 
In einer der letzten Sitzun⸗ 
gen des Staatsminiſteriums iſt der Beſchluß gefaßt wor- 
den, den Civilbeamten vom 1. Januar 1772 ab eine 
Leider ſoll die ganze dabei 
zur Verwendung kommende Summe nur auf 1½ Mill. 
Thaler normirt ſein und die große Zahl der Betheiligten 
wird mit Rückſicht auf das noch größere Bedürfniß wahr⸗ 
ſcheinlich von dieſem Project nicht freudiger bewegt fein, 


dieſes „Almoſens“ proteſtirten. 
Staatsdienern vorbehalten. 


Gehaltserhöhung zu bewilligen. 


als ſ. Z. die Gemeindelehrer. 


— Das Befinden des Kaiſers iſt in fortſchreiten⸗ 
der Beſſerung begriffen. Derſelbe empfing um ½11 Uhr 
den Beſuch der Prinzeſſin Friedrich-Karl und darauf den 
Abſchiedsbeſuch der Kronprinzeſſin und des Kronprinzen, 
ſowie des Herzogs von Edinburgh. Später conferirte der 
Kaiſer mit dem Kriegsminiſter und dem General v. Pod— 
bielski, worauf ein längerer Vortrag des Militär⸗Kabi⸗ 


nets folgte. 


— Wie der „Neue Socialdemokrat“ mittheilt, 
iſt vor einigen Tagen bei dem ehemaligen Maurergeſellen, 
jetzt Geſchäftsreiſender unſerer Petroleumpartei, Finn, einem 
bekannten ſozialdemokratiſchen Faiſeur, polizeiliche Haus⸗ 


ſuchung gehalten, weil er den Verdacht auf ſich geladen 
hatte, mit der Pariſer Commune in Verbindung zu ſtehen. 


Elf Briefe und einige andere Schriftſtücke wurden dabei 


mit Beſchlag belegt, doch verſichert das genannte Blatt, 
ſämmtliches vorgefundene Material gebe keinerlei Anhalts⸗ 
punkte zu einer gerichtlichen Verfolgung. 


— Ueber den verſtorbenen Abgeordneten Roh— 


den hat ſich ſeit einigen Tagen ein ziemlich heftiger Feder⸗ 
krieg entſponnen. Die ſchwarzen Schaaren der Herren 
Reichenſperger, Kettler, Majunke und Conſ. reclamirten 
den Verſtorbenen als einen der Ihrigen, indem ſie den 
Verſtorbenen bezichtigten, feine bekannten Grundſätze plötz 
lich auf dem Sterbebette verleugnet zu haben. Die Sohne 
des Verſtorbenen waren daher zur Ehrenrettung gezwun⸗ 


gen und der darob entbrannte Streit, welcher ſich in den 


Spalten der Kreuzztg. und der katholiſchen „Germania“ 
abſpielte, hat feinen vorläufigen Abſchluß durch die Er- 
klärung des letzteren Blattes gefunden, „daß ihr Gewährs— 
mann eine höhere Autorität iſt, als ein Sohn, der ſich 
unterfängt, den Ruf ſeines im Grabe ruhenden Vaters 
dem Spielball der öffentlichen Meinung zu überaatwor⸗ 
ten.“ Der klerikale Kniff iſt wohl zu beachten. Der 
Spieß wird ganz einfach umgedreht und jetzt find es plöͤtz⸗ 
lich die Söhne, welche die Sache leichtfertig in die Oeffent⸗ 
lichkeit getragen haben. Der beregte Gewährsmann der 
„Germania“ iſt übrigens der Diviſionspfarrer und Gene⸗ 
ral⸗Vicar Parment, welcher heute unter Bereitwilligfeit 


daß ſie manche Unannehmlichkeit im Gefolge haben wird.“ 
„Darüber grämen Sie ſich nicht, Georg; was wir 
thaten, kann kein Ehrenmann zurückweiſen. Als mir 
Theodor Körner damals den verdammten Spaß mit dem 
Rübſen ſpielte —“ i 
„In den Wagen Walberg! Sehen Sie an jenem 
Feldhange die Feldarbeiter und unter ihnen einen Gen⸗ 
darmen,“ rief der Unparteiiſche. „Wollen wir nicht auf 
der That ertappt werden, iſt es Zeit über die Grenze zu 
eilen. Ohne Anfechtung wieder herüber und nach Hauſe 
zu kommen wird mir und dem Actuar ein Leichtes ſein.“ 
Raſch trug der Wagen die Drei über die Landes⸗ 
grenze, wo der Lieutenant in der nächſten Stadt auch ſeine 
Effecten und Nachrichten über die Folgen des Zweikampfes 
erwarten wollte. Als ſie dort ſchieden, zog der Actuarius 
den Freund bei Seite und drückte ihm eine kleine grün⸗ 
ſeidene Börſe in die Hand. . 
„Nichts für ungut, Georg! Es ſind zwanzig Ducaten 
darin, die ich gerade jetzt gut entbehren kann,“ ſagte er. 
„O uein, Sie wackere Seele!“ rief gerührt der Lieute⸗ 
nant. „Meine Mittel reichen hin, mich zwei Monate zu 
erhalten und dann muß ich ja doch wieder heimkehren. 
Nehmen Sie Ihr Geld, und der Himmel ſchütze Sie!“ 
Schon am nächſten Tage langte das Reiſegepäck und 
ein Brief an, worin der Actuarius dem Freunde ſchrieb, 
daß fein Gegner keineswegs geftorben, ſondern ſogar Hoff⸗ 
nung vorhanden ſei, ihn am Leben zu erhalten. Ueber 
den Zweikampf werde zwar gemunkelt, doch hätten die 
Gerichte darüber noch keine Erörterungen angeſtellt und 
wenn Mendez mit dem Leben davon komme, würde die 
Sache ſich vertuſchen laſſen. Uebrigens rieth er Walberg, 
den Urlaub zu benutzen, damit während dieſer Zeit über 
die Geſchichte Gras wachſe. 
„Alſo kein Königsſchuß!“ rief der Lieutenant, indem 


der eidlichen Erhärtung erklärt, daß der Kammergericht 
rath Rohden auf dem Sterbebette und in Gegenwart 
Feldpropſtes Namszanowski, die von ihm bereits a 
mal vorgeſprochene Formel „ſeiner Unterwerfung a 
die Lehren der katholiſchen Kirche“ erweitert und ſein, 
unbedingte Annahme der Lehre vom 18. Juli v. 1 
erklärt habe. — Die Sache iſt damit wieder in ein neu, 
Stadium getreten und dürfte vorausſichtlich noch nicht 10 
bald ad acta gelegt werden. 

— Da ſich die Eiſenbahnunfälle in . 
Zeit in erſchreckendem Maße mehren, ſo hat der Handel 
miniſter die Eiſenbahn-Directionen darauf hingewieſen 
daß die Eiſenbahnfahrzüge überall, wo fie ſich eine länger 
Zeit aufhalten, beſonders auf den Uebergangsſtationen, 
ſorgfältigſten Revidirung zu unterwerfen und alle Wagen, 
welche irgend ein Bedenken erregen, auszuſchließen jelen 
Die Stationsvorſtände werden perlönlic) verantworti 
gemacht für die gewiſſenhafte Ausführung dieſer Ane 
nung. — 2 

— Stricke. Die vor acht Tagen begonnene Strict 
bewegung der hieſigen Cigarrenarbeiter iſt nunmehr a 
vollſtändig beigelegt zu betrachten, nachdem die Fabrikant 1 
3 ſämmtlich die Forderungen der Arbeiter bewilill 

uben. — 2 

— Mit dem Tragen des Eiſernen Kreuzel 
von Unbefugten wird arger Mißbrauch getrieben; es dür 
daher die Notiz am Platze ſein, daß das Polizeigerich 
zu Kottbus wegen dieſer Belebenüberkrehang einen Klempner, 
meifter zu 50 Thlrn. Geldbuße oder 6 Wochen Polizei“ 
fängniß verurtheilt hat. 5 

— Das Erſcheinen des geheimen Kämmerers „ 
Papſtes, Canonicus Dr Brock, bierjelbft, brachten mehre 
Blätter mit der Angelegenheit der Centrumspartei od 1 
gar der Errichtung einer päpſtlichen Nuntiatur in ie 
bindung. In Wahrheit handelte es fih aber um 5 
Reſtauration der Kunftihäge des Aachener Münſtelk 
Der Kaiſer hat denn auch die Mittel zur Wiederherſtellund 
des koſtbaren, aber ſehr entſtellten goldenen Altaraufſaß 
Kaiſers Otto III bewilligt, während die Kaiſerin zur sr 
innerung an den König Fridrich Wilhelm IV. ein koste, 
im Styl des 14. Jahrhunderts gearbeitetes neues Pacifieg 1 
kreuz zum Geſchenk gemacht hat. N 

erſtel 


Quote der Kriegscontribution 50,000 Fies. zurück und 


* 


per Bahn hierher“ Bis zur Grenze trägt Frankreich die 
Koſten des Transportes, von dort bis hierher Deutsch“ 
land. Die Abnahme findet hier ſtatt. Unverzüglich 
nach Eingang der Summe wird die Vertheilung an die 
Einzelſtaaten derart vorgenommen, daß vorweg diejenige“ 
Summe zurückgeſchoben wird, welche zur Tilgung del 
emittirten Norddeutſchen Kriegsanlehen (§proc. Schaf 
anweiſungen mit karzen Sichten) erforderlich. Als 
unmöglich hatte ſich ſchon in Versailles die Nachzählung 


die einzelnen Säcke und Kiſten, 
litt. Ausreichend iſt, einige Säcke durchzählen zu laſſen 
und nach dem Gewichte derſelben andere nachzuwiegenn 
Mit dem Durchzählen würden ſämmtliche Kaſſenbeamtel 
des deutſchen Reichs nicht bis ultimo December fertig 
werden. Da nothwendig iſt, die eingehenden Sendungen 
auf Treu und Glauben als richtig laut Declaration , 
zuſehen, ſo werden auch die Holzkiſten, in denen die Sach 
— — —e——— ͤꝓ ẽU— ä — 


er grimmig den Brief in der Hand zerfnitterte, „und 
ſie pflegt ihn, wacht und ſorgt an ſeinem Krankenlagel, 
der ſie wie eine feile Dirne behandelte und für diet 
engelgleiche Unſchuld nur Worte des Fluches hatte. Jon, 
— ich will alles vergeſſen, will mir Zerftreuung ſuchen? 
— Er ſchellte dem Keller. 1 
„Wann geht die Poſt nach der Hauptſtadt ab!“ 
fragte er. 7 
„In zwei Stunden mein Herr!“ f 
5 5 Sie mir einen Platz, womöglich im CM 
riolet!“ 0 
„Das wird nicht angehen. Vor einer Stunde habe 
ich dieſes für einen fremden Herrn und ſein Gepäck un 
Beſchlag nehmen müſſen,“ erwiederte der Kellner. N 
„Dann ſchaffen Sie mir einen andern Plaß. Oder 
ſprechen Sie mit dem Herrn, ob er nicht Jemand nebe. 
f will. Ich fahre nicht gern im Inneren des 
iligence.“ j 
„Der fremde Herr ſieht ſehr gutmüthig aus,“ bemerth N 
der Kellner. „Er iſt vergangene Nacht angekommen un, 
ſcheint ein Landwirth oder Fabrikant aus fremdem Lan, 
zu ſein, denn er kaut Tabak und trinkt den Grog wi a 
Buttermilch.“ 13 
Den weiteren Auslaſſungen des dienenden Gal 
wich Walberg dadurch aus, daß er nach Hut und Sts 
griff, um durch einen Spaziergang in die friſche Gottes 5 
natur, welche ſich bereits in ihr Frühlingskleid zu hülle 
begann, Zerſtreuung und Beruhigung zu ſuchen. 5 
die düſtere Wolke, welche feinen Geiſt umfangen h Fr 
wollte nicht weichen. Er fühlte, daß feine ganze Willen 
kraft nöthig war, um mannhaft aus dem Kampfe mis 
dem Geſchick hervorzugehen. 7 
(Fortſetzung folgt) 
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act find, zurückbehalten und dem Zahler vom Empfän⸗ 
ger vergütet. 
N Internationale Zollkonferenz. In Berlin 
5 et im nächſten Monat eine Zollconferenz ſtatt, welche 
9 faſt ſämmtlichen europäiſchen Staaten beſchickt wer⸗ 
ih wird. Es ſoll eine Vereinbarung erzielt werden 
pfl eine möglichſt einheitliche Claſſifikation, aller zoll⸗ 
de tigen Waaren, ſowie über ein gleihmägtges Vorge— 
Sehen bei Uebernahme und Uebergabe der anlangenden 
Und tranſitirenden Waaren. 
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Ausland. 
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hi Frankreich. Geld und Soldat, dieſe beiden Größen 
Mdeten das Piedeſtal, auf welchem am Donnerſtag (den 


29 

bade 

cu 

* des Vertrauens, welches das Gelingen der Anleihe 
I 
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Juni) das Haupt der franzöſiſchen Rezierung ſich 
ſtrahlend erhob. Herr Thiers empfing bei der Revue 
Pariſer Armee die Honneurs der Truppen, und Publi⸗ 

M widmete ihm begeiſtert Bezeigungen der Genugthuung 
. Bürgerthum einflößt. Thiers und das Publicum 
ben in jenen Ereignißen der Woche den Beweis, daß 
= Frankreich unter einer honetten und klugen Regterunz 
Ruder erhole. — Einen guten Eindruck hat ferner das 
den dſchreiben des Miniſters des Innern gemacht, welches 
ten Präfecten verbietet, bei den bevorſtehenden Ergänzungs⸗ 
be en zu jenem Mißbrauch der Regierungsgewalt, wel⸗ 
keen Baſis der kaiſerlichen Wahlpolitik bildete, zu 
10 Endlich hat auch Gambetta in einer zu Bordeaux 
künden Abgeordneten der republicaniſchen Ausſchüſſe ge⸗ 
1 enen Rede der Thiers'ſchen Regierung ſeine Huldi— 
I dargebracht. Eine Regierung, die von den Bevöl- 
baungen als die ibrige anerkannt wird, welche Aufſtände, 
u denen Jahrhunderte alte Monarchien zuſammenge— 
den wären, bändigt, ſagte der frühere Dictator, iſt 
A und rechtmäßige Regierung, welche den Res 
0 Aller erzwingt und die man ohne factiös zu werden, 
5 cht bedrohen kann. Gambetta hat ſomit nicht nur mit 
die Erben der Commune, ſondern auch mit den ultrara— 
1 aim en Elementen überhaupt gebrochen und alle Beſorg⸗ 
gie zerſtreut, welche die Nachricht von feinem plötzlichen 
Vervortreten im Kreis der liberalen Partei erweckt hatte. 
ben „ Aus Paris wird zwar gemeldet, daß die Wah⸗ 
N din am 2. d. unter vollſtändiger Ruhe der Stadt been⸗ 
. M t . die Betheiligung war eine bedeutende, jedoch 
ni ich über das Ergebniß auch nur annähernd, noch 
618 feſtſtellen. Trotz aller Losſagung von den Gewalt 
gzligkeiten der Commune glaubt man doch nicht, daß 


dus mit den Männern der Rechten, den Legitimiſten, 
Heaniften, Fuſioniſten oder Bonapartiſten Frieden ge⸗ 
moſſen haben wird. Die im Ganzen zahme Wahlbe⸗ 
bezung hat noch im letzten Augenblick durch das Ein⸗ 
ballen Gambetta's Leben gewonnen; der frühere Dictator 
aber die Stimmung des Bürgerthums richtig gewür⸗ 
1,8 als er fein jetziges, von Beſonnenheit und Mäßi⸗ 
zung dictirtes Manifeſt, nämlich ſeine Rede von 
bordeaux veröffentlichte. Der „Figaro“ meldet zwar, 
’ der incognito der Revue 
Gambetta eine lange 


Provinzielles. 


gen Pelplin, 2. Juli. (Gr. Geſ.) Aus dem dieſſeiti⸗ 
at Bisthum hatten ſich der deutſchen Jubiläums⸗Depu⸗ 
en nach Rom angeſchloſſen der Director des hieſigen 
de ler-Seminars Dr. Ma tens (Convertit und Sohn 
. Juſtizrath Martens aus Danzig) und die Pfarrer 
8 aſſe aus Schlochau und Mühl aus Orthöft bei Putzig. 
j Hab, Culmer „Przyſaciel ludu“ räth den Polen die Theil⸗ 
en Me an Petitionen, welche die Intervention des deut⸗ 
N * Reiches für die weltliche Macht des Papſtes verlan⸗ 
Kai ab, da derartige Petitionen bei der Ungeneigtheit des 
ge ſers Wilhelm für dieſe Sache dem Papſte nur Ungele⸗ 
heiten bereiten.“ Ein ſehr vernünftiger Rath. We⸗ 
Fa vernünftig iſt dagegen, wenn daſſelbe polniſche 
ten, lat bezüglich der in Charthaus ftattfindenden Tod⸗ 
ru eier des polniſchen Königs an die Staatsregie⸗ 
ug das Verlangen ſtellt, zu qu. Feier eine größere 
; ge mme aus dem eingezogenen Kioſtergute Prokau herzu⸗ 
naten: „Przyjaciel ludu“ meint nämlich: „daß ein Mo⸗ 
flach des andern Monarchen Gedächtniß zu ebren ver. 
dle et fei, da er anders die Würde der Majeftät und 
8 Ehrfurcht vor den Thronen untergräbt.“ 

den f Fir unſererſeits haben gar nichts dagegen, wenn aus 
her rühern Kloſterrevenuen für geiſtige Zwecke Beiträge 
kann deben würden, glauben aber, daß unſere Volksschulen 
ag den gerechteſten Anſpruch darauf hätten, damit es 
Pol; klarer in den Köpfen der großen Menge auch unſer r 
der ſchen Mitbürger würde. Das Schaugepränge mit 
geli dba dunſteten polniſchen Majeſtät kommt uns denn doch 
nde geſagt, etwas — „franzöſiſch“ vor. 
tern. Ein ſchreckliches Unglück bat ſich am lebten Don- 
Wei ge in Brattwin ereignet. In einem Haufe, in welchem 
0 Käthnerfamilien wohnten, brach Feuer aus, während die 
der „enen auf dem Felde beſchäftiat waren, und vier Kin⸗ 
hatten been in den Flammen um. Die beiden Mütter 
amt bei ihrem Fortgange die Thüren geſchloſſen, und man 
len mi an, daß die zurückgebliebenen Kleinen ſelber durch Spie⸗ 
mit Feuer die unſchuldige Urſache des Brandes geweſen ſind. 


7 


Aus Weſtpreußen, 30. Juni. So eben leſen wir im 
„Reichsanzeiger“ die kaiſerliche Amneſtie für die wegen politi⸗ 
ſcher oder militäriſcher Handlungen rechskräſtig verurtheilten 
Einwohner von Elſaß und Lothringen. Gewiß freuen wir uns 
dieſer Milde und ſo dürfen wir wohl die Aufmerkſamkeit der 
preußiſchen Regierung auf eine andere Klaſſe von Vergehen len⸗ 
ken, an die, freilich ſehr entſchuldbarer Weiſe, bisher noch kei⸗ 
ner der Räthe unſerer Krone gedacht haben mag. Es ſind näm⸗ 
lich die Holzdiebſtähle, welche währed des letzten Winters, 
wenigſtens in unſerer Provinz, in ganz außerordentlich großer 
Zahl und, man muß ſagen, zu einem ſehr bedeutenden Theile 
„aus echter Noth“ begangen worden ſind. Die übermäßig ſtrenge 
und anhaltende Kälte allein hätte ſolche Noth noch nicht hervor⸗ 
gebracht. Aber der Krieg hatte ſo viele Familienväter und Fa⸗ 
milienernährer der Heimath entzogen, hatte ſo viele Greiſe und 
Frauen ſammt ihren Kindern, gerade während eines ſolchen 
Winters und bei der oft nicht zureichenden Unterſtützung in 
die ſchlimmſte Lage gebracht. Man kann da wahrlich nicht einen 
Stein auf die Armen werfen. 


— Der „Frankf. Zeitung“ ſchreibt man von Berlin: Als 
Dr. Johann Jacoby in Lötzen internirt war, machte ihm 
der Kreisrichter Br., ein bei feinen Mitbürgern in höchſter 
Achtung ftebender Juriſt, einen Beſuch in der Feſtung. Bald 
nach dieſem Vorfall wurde, wie man ſagt, auf Antrag des erſt 
ſeit wenigen Jahren in Lötzen angeſtellten Gerichtsdirectors, 
ebemaligen Stagtsanwalts O. vom Apellationsgericht zu Inſter⸗ 
burg, die Disciplinarunterſuchung wegen unwürdigen Verhal⸗ 
tens außer dem Amte gegen Br. eingeleitet und derſelbe zu 
einem Verweiſe und zwangsweiſer Verſetzung verurtheilt. 


Loca les. 


— Perſonalia. Die „Bromb. Ztg.“ enthält folgende Mit⸗ 
theilung: Poln. Crone, den 3. Juli. Vom ſchönſten Wetter 
begünſtigt fand geſtern hierſelbſt die feierliche Enthüllung des 
von den Thorner Sängern ihrem im vorigen Jahre beim 
biefigen Sängerfeſte verſtorbenen Sangesbruders, Lehrers 
Rademacher, errichteten Denkſteins ſtatt; es hatten ſich zu die⸗ 
ſem Zwecke Sänger aus Thorn und Bromberg eingefunden. 
Nachdem dieſelben am Vormittag von den Croner Sängern 
empfangen worden, ſetzte ſich um 12 Uhr Mittags der Zug 
vom Marktplatze aus nach dem Grabina⸗Wäldchen unter Be⸗ 
gleitung eines zahlreichen Publikums in Bewegung. Auf dem 
Platze angekommen wurde die Feier mit dem Volksliede: 
„Stumm ſchläft der Sänger“ von Silcher eröffnet, worauf 
Herr Dr. Meyer aus Thorn in einer längeren Anſprache auf 
den Zweck und die Bedeutung des Steins hinwies, und die 
Hülle, welche denſelben noch umgab, entfernen ließ, und ihn 
dem Schutze des Croner Publikums empfahl. Der Stein iſt 
von dem Steinmetz Herrn Neuendorff jr. recht geſchmackvoll 
gefertigt und trägt auf der Vorderſeite die Inſchrift: „Ihrem 
Sangesbruder L. Rademacher, hier geſtorben am Abend des 
4. deutſchen Provinzial-Sängerfeſtes. den 3. Juli 1870. Die 
Sänger Thorns“. Hierauf folgte das Lieblingslied des Ver: 
ftorbenen: „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen ꝛc.“, worauf 
Herr Stadt⸗Kämmerer Weuſter noch eine kurze Anſprache an 
die Verſammelten hielt und dann die Feier mit dem Liede 
„Des Sängers Teſtament ſchloß. N 

— Die Neſerviſten (630) des K. Inf.⸗Regmts. Nr. 61 zogen 
geſtern, am Dienſtag den 4. er., nach 2 Uhr Nachm., nachdem 
fie auf dem Bahnhofe Thorn vom K. Feſtungs⸗Commandanten 
Herrn Oberſt v. Reichenbach empfangen und vom Stadtrath 
Herrn Banke Namens der Stadt begrüßt worden waren, in 
die feſtlich geſchmückte Stadt nach dem altſtädtiſchen Markt vor 
das Rathhaus, wo die Heimgekehrten mit drei Tonnen Bier, 
deren Vertheilung unſere Mitbürger, die Herren Kaufleute 
C. Mallon, Friedrich Schulz und Raciniewski zu übernehmen 
die Güte hatten, erfriſcht wurden. 

— pie ſlaͤdtiſche Deputation, die Herren Syndicus Hage⸗ 
mann und interimiſt. Stadtbaurath Martini, welche in der 
Brückenbau⸗Angelegenheit nach Berlin von den ſtädtiſchen Be⸗ 
börden abgeſandt worden war, iſt geſtern, am Dienſtag d. 4. c. 
heimgekehrt. Der Bericht über das Ergebniß der Sendung 
derſelben wird wohl heute, Mittwoch den 5. c. in der Nach⸗ 
mittags ſtatthabenden Stadtverordneten-Sitzung erfolgen. 

— Per Pionir-Unterofficier, deſſen ſchwere Verletzung wir in 
der geſtrigen Nummer meldeten, iſt nach näherer Feſtſtellung 
des Thatbeſtandes nicht von Sackträgern, ſondern von einem 
Artilleriſten mit einem Stock verwundet worden. Letzterer be⸗ 
findet ſich bereits in Unterſuchungshaft, jener noch im Lazareth. 
Die Veranlaſſung zu dem Exeeß fol eine Frage des Unteroffi⸗ 
ciers an den Artilleriſten gegeben haben, ob dieſer eine Urlaubs⸗ 
Karte habe. Statt eine Antwort zu ertheilen, holte der Artil⸗ 
leriſt einen Knüttel hervor und ſchlug auf jenen los. 

— Liſenbahnangelegenheiten. Heute, am 5 d. Mts. hat ſich 
eine Commiſſion, an deren Spitze der K. Landrath Herr Hoppe, 
nach Podgurz begeben, um die Definitiv-Feſtſtellung der Ent⸗ 
ſchädigung für den Grund und Boden zur Poſen-Thorner 
Eiſenbahn zu bewirken. > 

— Die Pontonbrücke ift wegen des eingetretenen Hochwaſſers 
um einige 20 Fuß verlängert worden. N 

— per Jahresbericht des Magistrats pro 1870 (Schluß zu 
Nro. 156) theilt ſchließlich noch folgende intereſſante Notizen 
mit: „Auf dem Gebiete der Nächſtenhülfe und Wohlthätigkeit 
ganz beſonders aber in dem opferfreudigen Streben, die Leiden 
des Krieges möglichſt zu mildern, gab ſich eine außerordentliche 
Regſamkeit kund. Der ſeit dem däniſchen Kriege hierorts 
beſtehende Zweigverein zur Pflege verwundeter und erkrankter 
Krieger erzielte durch Sammlungen eine Einnahme bis ultimo 
1870 von 3008 Thlr. und überſandte hiervon 2600 Thlr. an 
das Berliner Central-Comite. Hierorts konnte von der Be- 
reitwilligkeit, Privat⸗Pflegeſtätten für die im Felde Verwunde⸗ 
ten und Erkrankten ins Leben zu rufen, — ungeachtet der 
ſowohl von der Stadt als auch von Privaten anerkennenswer⸗ 
ther Weiſe gemachten Anerbietungen — wegen der Entfernung 
vom Kriegsſchauplatze kein Gebrauch gemacht werden. Der 


Verein verwendete bier nur 140 Thlr. zur beſſeren Pflege von 
Reconvaleszenten, welche hierher dirigirt waren. 

Liebesgaben für die Armee, namentlich die hier garniſo⸗ 
nirenden Truppen und die Landwehr des dieſſeitigen Bezirks, 
wurden reichlich geſpendet, und wiederholt nach ihren Stand⸗ 
quartieren befördert, Mannſchaften anderer Truppentheile, welche 
Kriegsgefangene hierher geleiteten, fanden bei der Bürgerſchaft 
freudigen Empfang und Verpflegung mit ſchließlicher feierlicher 
Abſchiedsbewirthung. Ganz außerordentlich und zum Theil 
über die Kräfte der wobltbätigen Geber hinaus, welche bei der 
Zuſicherung ihrer monatlichen Beiträge einen Friedensſchluß viel 
eher, als er gekommen, erwarteten, war die Theilnahme zur 
privaten Unterſtützung der zurückgebliebenen Angehörigen der 
zur Fahne einberufenen Landwehrmänner und Reſerviſten. Die 
Zahl der Unterſtützten beſtand in 218 Frauen, 506 Kindern 
und 19 andern Angehörigen, überhaupt in 743 Perſonen; die 
Einnahmen betrugen in den 5 Monaten 1870 3226 Thlr. 25 
Sgr. 9 Pf. (1871 in 4 Monaten 1400 Thlr.), überhaupt 4626 
Thlr. 25 Sgr. 9 Pf.) 

Am 1. Mai trat ein Verein „zur Unterſtützung durch 
Arbeit“ zuſammen. Sein Zweck, durch den Namen genugſam 
bezeichnet, ging ganz beſonders dahin, der Bettelei, namentlich 
der der Kinder durch Zuweiſung von Beſchäftigung ein Ziel zu 
ſetzen. Die Stadt überwies ihm das erforderliche Local. Durch 
Beiträge erhielt er 127 Thlr. 15 Sg. und 50 Thlr. aus einer 
Theater⸗Vorſtellnng. Er hatte aus verkauften ſelbſtgefertigten 
Arbeiten, vorzugsweiſe für Armeebedürfniſſe, eine Einnahme 
von 2312 Thaler und zahlte an 314 Perſonen 1018 Thaler 
Arbeitslohn. 8 

Im hieſigen Diakoniſſen-Krankenhauſe wurden im Jahre 
1870 37 Kranke, 1574 Tage hindurch behandelt, davon 6 Kranke 
während 290 Tage unentgeltlich, die übrigen gegen Zahlung 
von täglich 10, reſp. 7½ Sgr. incl. ſämmtlicher Bedürfniſſe. 
Von den drei für die Anſtalt thätigen Schweſtern wurde außer⸗ 
balb des Hauſes in 21 verſchiedenen Familien in 278 Tagen 
Krankenpflege geleiſtet; außerdem hatte die Anſtalt während 
des Krieges zwei Schweſtern nach dem Kriegsſchauplatze zur 
Pflege verwundeter und kranker Krieger entſendet. Ein jüdi⸗ 
ſcher Frauenverein für Kranke trat in Wirkſamkeit. Auch bil⸗ 
dete ſich ein polnischer Vorſchuß-Verein 

Berathungen über eine ſtädtiſche Waſſerleitung, Kanaliſi⸗ 
rung der Bache, Zuſchüttung der Stadtgräben, Chauſſirung des 
rothen Weges, und Errichtung eines neuen Theatergebäudes 
blieben reſultatlos, und wurden zum Theil durch den Ausbruch 
des Krieges unterbrochen.“ 

— Kreistag am 30. Zuni 1871. Bei der Wahl der wichtigen 
Commiſſion zur ſchiedsrichterlichen Entſcheidung von Streit⸗ 
ſachen zwiſchen Armen-Verbänden wurden gewählt die Herren 
v. Kries⸗Friedenau und Syndikus Hagemann und zu deren 
Stellvertretern Elsner-Papau und Juſtizrath Dr. Meyer. Zum 
Stellvertreter des Vorſitzenden, des Landraths, wurde Herr 
Oberbürgermſtr. Körner gewählt. — Zum Wege Commiſſarius 
für den 10. Bezirk wurde Herr Gildemeiſter erwählt. — Zur 
Inſtandſetzung des Weges durch die Niederung von Alt-Thorn 
bis Czarnowo wurde eine Beihülfe bis zu 300 Thlr. bewilligt, 
worüber der Landrath mit den beiden betreffenden Wege-Com⸗ 
miſſarien Pohl⸗Ollek und Rafalski⸗Cichoradz zu verfügen haben. 
— Da für Unterſtützung der Familien einberufener Wehrmän⸗ 
ner bereits über 31,107 Thlr. vom hieſigen Kreiſe bezahlt wor⸗ 
den ſind, iſt eine bedenkliche Ebbe in der Kaſſe entſtanden u. wird 
vorgeſchlagen ein Darlehn bis zu 3000 Thlr. aufzunehmen. Die 
Bewilligung hierzu wird ertheilt und die Offerte des mitan⸗ 
weſenden Kaufmann Prowe-Thorn angenommen, dieſe Summe 
von der Thorner Credit-Geſellſchaft ſucceſſive zu entnehmen. 

— Muſikaliſches. In dem Konzert des Herrn Victor 
Burchardt, das bekanntlich morgen, am Donnerſtag den 6. 

d. M. 8 Uhr Abends in der Aula des Gymnaſiums ſtattfindet, 
worauf wir ſpeciell aufmerkſam zu machen uns erlauben, werden 
vorgetragen: ein Trio C-Moll von Mendelsſohn, Tenor-Arie 
aus der Zauberflöte, Duett aus Don Juan, Duett aus Hans 
Heiling. — 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 
Herr Redacteur! 
Warum, ſo frage ich und fragen meine Freundinnen, 
wird von den ſtädtiſchen Behörden nicht endlich — wie in 


früheren Jahren — ein Badeſchiff aufgeſtellt? Soll denn der 


weibliche Theil der Bevölkerung und namentlich auch die weib⸗ 
liche Jugend in der immer mehr zunehmenden Hitze auf der 
durchglühten Erde ſich abquälen, während der männliche Theil 
der Thorner Bevölkerung in freierer Sitte die Wohltbat des 
Badens in unſerer herrlichen Weichſel ungeftört genießen darf? 
Da unſere ſtädtiſchen Behörden die, durch den Weichſelſtrom 
unſerer Stadt gebotenen, Vortheile nie ohne ziemlich derbe An⸗ 
triebe aus der Mitte der Bürger im gemeinen Intereſſe wahr⸗ 
zunehmen ſich unterfangen, ſo bitte ich Sie, verehrter Herr, 
recht bald obige Fragen auf die Tagesordnung bringen zu 
wollen. Oder verdiente etwa das commercielle Intereſſe der 
Stadt beim Brückenbau mehr Berückſichtigung ſeitens unferer 
Behörden, als das Sanitäts⸗ Intereſſe der Stadt ‚bei einem 
Badeſchiff für die weibliche Bevölkerung Thorn's? Die Mütter, 
Frauen, Töchter u. f. w. ſollten doch h jedermann mehr 
am Herzen liegen, als der Geldbeutel! In geſpannteſter und 
zuverſichtlicher Erwartung der Erfüllung meiner Bitte hoch⸗ 
ll. : 

a den 4. Junli 1871, : 

Eine ihrer Zeitungsleſerinnen im Namen vieler anderer, 


Einguartirung nur Einquartirung! Das Jahr iſt bald 
herum und die Laſten nehmen kein Ende. Wo Pflichten ſind, 
da ſind doch auch Rechte, Leiſtungen bedingen Gegenleiſtungen. 
Den Magiſtrat erſuchen wir daher das alte Conto für die 


Einquartirung in der Kriegszeit zu erledigen. Warum kann 8 55 


NEN 


und wird bie in Rede ftehende Angelegenheit in 


ſtädten geordnet, während darin hierorts noch Nichts geſchehen 


iſt und geſchieht? 


Börfen⸗Perich 


Berlin, den 4. Juli er. 


Fonds: 
Ruſſ. Banknoten 
e IRRE ER ar 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũ᷑, !! 
Weſtßreuß, do. 4% ũ ;ũ N 
Poſener DD. neus 1% RE AT 
i ERS ETETTIER RN SE, 
Oeſterr. Banknoten 40. » » » =. 
e N RE TRETEN 

Weizen 
BER 

Noggen 
a ae ne C0000 
Jul Auge 
Nag Sep! HET HE, 
September⸗Octobernu 


übe pr. Juli 
pro Septbr.-Octbr. . . 


Inferate. 


Bekanntmachung. 

Behufs Umpflaſterung muß Freitag 
und Sonnabend, den 7. u. 8. d. Mts., 
das äußere Culmerthor abgeſperrt werden. 

Thorn, den 5. Juli 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des zum Oberbau der 
diesſeitigen Weichſelbrücke erforderlichen 
Bauholzes (Anſchlagsſumme circa 20,000 
Thlr.) fol in Submiſſion vergeben wer» 
den und wird zur Eröffnung der Offerten 
Termin auf a 

Mittwoch, den 12. Juli, 
Mittags 12 Uhr 
im Magiſtratsſeſſionszimmer feſtgeſetzt. 

Die Lieferungsbedingungen und Di⸗ 

menſionsverzeichniſſe liegen in unſerer 

Regiſtratur aus und ſind auch von uns 
gegen Erſtattung der Copialien abſchrift⸗ 
lich zu beziehen. 

Thorn, den 3. Juli 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Hüte 
Donnerſtag, den 6. Juli Abends 8 Uhr 


Concert, 
unter gütiger Mitwirkung der bedeutendſten 
hieſigen muſikaliſchen Kräfte, in der. 
Aula des Gymnaſiums 
veranſtaltet von 


Victor Burchardt. 
Näheres die Tageszettel. ER 
Billets A 12½ Sgr. bei den Herren 
Leutke, Tarrey und Gree vorher. 
Kaſſenpreis 15 Sgr.; Schülerbillets 

Sgr. nur Abends an der Kaſſe. 


Mahn's Garten. 


Heute Donnerſtag, den 6. Juli zur 
Nachfeier der Schlacht bei Königarätz 


großes Concert, “BE 


verbunden mit brillanter Illumination des 
Gartens durch bengaliſche Flammen. 
Anfang 7 Uhr. Entree 2½ Sgr. 
Familienbillets zu 3 Perſonen 5 Sgr. 
C. Schmidt sen. 


Zur Kenntnißnahme! 


Herr Bäckermeiſter Christian Düsedau 
hat weder mit den mir gehörenden, ver⸗ 
pachtet geweſenen Mühlengrundſtücken, 
Nieder- und Philippsmühle, noch mit mir 
perſönlich, geſchäfttich irgend etwas zu 
ſchaffen. Paul Nordmann, 
Rittergutsbeſitzer auf Lisezkowo. 
Ich erſuche dringend den Einſender 
gegen meine Annonce mir diejenigen Ge⸗ 
ſellen namhaft zu machen, welche ſich bei 
mir meldeten, und anſtatt Arbeit zu er⸗ 
halten mit einem Dreier abgewiefen wur, 
den; widrigenfalls ſich dieſer Unus pro 
multis als lackirter Lügner eompromittirt. 
Berliner Schuh- und Stiefel⸗Fabrik von 
R. Kempinski. 


Men Haus, Altſtädt. Markt Nr. 149, 
bin ich Willens unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen, oder vom 1. Octo⸗ 
ber zu vermiethen. 


Simon Leiser. 


den Nachbar⸗ 


pro Juli⸗Auguſt 


. 
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pro Auguſt⸗Septbunm. 


Getreide⸗Markt. 


Choru, den 5. Juli. (Georg Hirschfeld.) 
Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe unveränd. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—70 Thlr., hellbunt 126—130 


2000 Pfd. 


Roggen unverändert, grobkörniger 120-125 Pfd. von 
47½ Thlr., polniſcher kleinkörniger 44—46½ Thlr. FÜ 


Gerſte kleine 102104 Pfd. von 42—43 Thlr., große 106-1 
Pfd. von 44— 45 Thlr. pro 2000 Pfd. lr 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 T5 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 PT 

Hafer ſehr ſchöner 42—43 Thlr., geringer mit Geruch vo 
35—37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. ö 

Stettin, den 4. Juli, Nachmittags 1 Uhr. 


5 


U 


. 
ö 


tember⸗October 72 ½. 


Spiritus, 


Weizen, loco 60 — 76, per Juli-Auguſt 73½, per Ser ö 


Roggen, loco 45—51, per Juli-Auguſt 47%, per September 
October 49½ f ne 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 27½, per Juli 100 Kil 
gramm 26 Br., pr Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 

loco 17½ 

Auguſt⸗September 17, per September-October 17¼8. 


gi 
7 


Br., pet 


nom., per Juli 165%, 


83 ½ Pfd. 70—73 Thlr., hochbunt 126-132 Pfd. 72 75 Thlr. pr. 
. 875% 2125 Pfd. 
97 ¼% [Roggen 120-125 Pfd. 42-44 Thlr. pro 2000 Pfd. 
2 82 Erbfen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr 
— 66 ˙½ pro 2250 Pfd. 
z Spiritus pro 100 Qrt. à 800% 16-16 ¼ Thlr. 
eg 
Schluß ſtill. Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 
49 ½ n 
49 ; Danzig, den 4 Juli. Bahnpreiſe. 
50 Weizenmarkt: beſchränktes Geſchäft zu ſchwach behaupteten 
50 Preiſen. Zu notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ 
27 und hochbunt, 116-131 Pfd. von 62—78 Thlr, extra fein 
26 glaſig und ſehr hell 79 Thlr. 


Die Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn 


empfiehlt zur Reiſezeit ihr reichhaltiges Lager von nachſtehend verzeichneten Karten und 
Reiſehandbüchern, als: 


Raab, Eiſenbahnkarte von Rußland. 10 far. 
Handtke, Poſt⸗ und Reiſekarte von Deutſchland, 
aufgez. in Carton. 2 Thlr. 
— Karte der Provinz Oſtpreußen, aufgez. 
in Carton. 22 Sgr. a 
— Karte von Weſtpreußen, aufgez. in Car⸗ 


on. 22 Sgr. 
Franz, Poft- und Reiſekarte von Central⸗Eu⸗ 
Lopa. 15 Sgr. 
— * Dieſelbe aufgez in Carton. 1 Thlr. 
a der Eiſenbahnen Mittel-Europas. 
21 Sgr. 
— Dieſilbe aufgez, in Cart. 1 thlr. 18 far. 
aug, u 10 Eiſenbahnkarte v. Deutſch⸗ 
and. 10 far. 8 
errmaun, Reiſek. von Mittel⸗Europa. 7½ ſgr. 
riedrich, Poſt- und Eiſenbahnkarte von Deutſch⸗ 


land. 15 Sgr. 
Hentſchel's Telegraph, die neueſte 8 
12 


gr. 
Eiſenbahnanzeiger. 7½ Sgr. 
Goldſchmidt's 1 Ausg. A. mit 15 Kar⸗ 
5 far. 


ten. 5 

Jahnke's Eiſenbahn⸗Courier. 5 far. 

9 ea und Norddeutſchland 1 rtl. 
20 ſgr. 


Bädecker's Oeſterreich, Süd- und Weſt⸗Deutſch⸗ 
land. 2 Thlr. 
— Rheinlande. I thlr. 10 far. 

— Belgien und Holland. 1 thlr. 10 far. 
— Ober ⸗Italien. 1 thlr. 20 fag. 
Weber's Fremdenführer durch die Schweiz. 1 

thlr. 10 far. 
— Alluſtr. Pariſer⸗Führer. 1 thlr. 
= „ London⸗ Führer. 1tblr. 10 far. 
Jonas We Reife u. N für Schwe⸗ 
en. ? 


Die Rheinreiſe von Düſſeldorf bis 


Mainz. 20 far 
— Die Inſel Rügen. 15 ſgr. A 
— Swinemünde, Heringsdorf u. Misdroy. 


15 far. 
Berliner Fremdenführer. 15. Sgr. 
Rieſengebirge. 7½ Sgr. 


Hrieben's Reifebibliotdek: 


Thüringen. 15 Sgr. 

Norwegen. 20 Sgr. 

Dresden. 15 Sgr. 

Berlin und Potsdam. 15 Sgr. 

Plan und Wegweiſer durch Berlin. 7½ Sgr. 

Die ſächſiſche Schweiz. 7½ Sgr. 

Böhmiſche Kurorte: Teplitz, Franzensbad, 
Marienbad, Carlsbad. 20 Sgr. 

Die ſchleſiſchen Curorte. 15 Sgr. 

Kiſſingen und Umgegend. 10 Sgr. 


Sonnenſchirme 


verkaufe, ich um damit zu räumen, zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten Preiſen. 

J. Keil, 
91. Butterſtraße 91. 


Estremadura, 
ſowie alle andern Sorten Strickbaumwollen 
verkaufe ich noch zu alten Preiſen, obgleich 
diefelben ſchon weſentlich im Preiſe ge⸗ 
ſtiegen ſind. 


J. Keil, 
91. Butterſtraße 91. 

Antheils-Looſe 
à 15 Sgr. und 1 Thlr. von aus Königs⸗ 
berg bezogenen Original-Looſen 144. 
Preuß. Lotterie, deren Ziehung am 5. und 
6. d. Mts. beginnt, offerirt 

v. Pelchrzim, Culmerſtr. 319. 

Für das auf Aktien (a 200 Thlr.) 
zu gründende Eiſen⸗Walzwerk zu Danzig 


Marien⸗Hütte 

nehmen wir am 6., 7., und 8. Juli 
Zeichnungen an. Proſpecte liegen bei 
uns aus. 
Von dem Unternehmen haben wir 
eine ganz dorzügliche Meinung und können 
aus vollſter Ueberzeugung zu einer Be⸗ 
theiligung anrathen. 


Thorner Credit⸗Geſellſchaft. 
G. Prowe & Co. 
Grabdenkmäler 
Lebte abe men in jeder be⸗ 
orm, nebſt dauerhaft echt v 2 
deter Inſchrift empfiehlt A x 
olon Goldbaum, 
ildhauer und Vergolder. 


Plan und Wegweiſer von Hamburg! 7½ Sgr. 
Schweden, geb. 2 Thlr. 20 Sgr. 

St. Petersburg, geb. 20 Sgr. 

Rieſengebirge. 15 Sgr. 

Kreuznach. 15 Sgr. 

Rügen. 10. Sgr. f 
Drei Tage im Harz. 5 Sgr. 

Deutſchland und Oeſterreich, geb 1 Rtl. 10 Sgr. 
Fröhlich, Reiſetaſchenbuch u. Karte geb. 15 Sgr. 


Tuche und Steffe zu Anzügen billigſt. 
Gebrüder Danziger. 


350 Th e N 


weiſe zu vergeben. L. Hesselbein, 


Zwei ſtarke Ziehrollen ſteh. bill. zum 


Verkauf. Zu erfragen Altſtadt 390 beim 
Gaſtwirth R. Jacobi. 


Den 5. Juli. Temperatur: Wärme 14 Grad. Luftdruck 2 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 9 Zoll. 
Waſſerſtand in Warſchau am 4. Juli 12 Fuß 9½ Zoll. 


Amtliche Tagesnotizen. h 


* Von höchſter Wichtigkeit für 9 19 
N. ur 
Augenkranke un n 
außerordentlichen Heilkraft unerreichbare 
ſeit 1822 in allen Welttheilen bekannt un 
berühmt gewordene echte Dr. White! 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt lu 
Großbreitenbach in Thüringen (worauf be Ai 
Ankauf ganz beſonders zu achten ift) IP 
ſchon Tanſende von den verſchieden en, 
Augenkrankheiten geheilt, geſtärkt, und 
ficher vor Erblinden geſchützt worden 
und erfreut ſich deshalb eines allgemeine! 1 
Weltruhmes, welches auch die täglich ein 
laufenden Loberhebungen und Atteſte be“ 
weiſen. Daſſelbe iſt conceſſionirt, von hohen 
Medizinalſtellen geprüft und begutachten, 
als beſtes Augen⸗Heil⸗ und Stärkung 
mittel empfohlen und à Flacon 10 Sgr. 
beziehen durch Ernst Lambeck in Thor. 


Atteſt! Da meine Frau 1½ Jahr 
an kranken Augen gelitten hat, fo ließ 1 
ein Flacon von dem Dr. White's Augen“ 
waſſer von Tr. Ehrhardt in Großbreite di 
bach in Thüringen kommen, da iht keine 
ärztliche Hülfe zu verſchaffen war, fo ſahk 
ich Ew. Wohlgeboren meinen inninſten 
Dank, da ihre Augen durch 1 Flacon 17 
10 Sgr. nicht allein beſſer, ſondern valid 
geſund geworden find. Solches beſcheiniſe 
ich hiermit vor Gott und aller Well 
Kurzebrack per Marienwerder. 9/7. I 
J. Riedel, Ziegelmeiſter. Vorſtehendes 
beſcheinigt das Schulzen⸗Amt. Well” 
(L. 8.) Herrn Tr. Ehrhardt; Geehrteſt 6 
Herr! Ich babe immer von Ihnen, wenn 
auch nicht direct, fo doch durch andere Ver, | 
mittelung Augenwaſſer bezogen, welche 
wunderbar raſch böſe Augenlider 
Augen heilte, und die Entzündung del 
ſelben benommen und gehoben hat . 
(folgt Auftrag.) Horburg bei Schkeudnik 
5/3. 70. Böſewetter, Pfarrer. 5 
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Maurer- und e ee 
finden gegen hohen Lohn dau rnde 
Beſchäftigung in Inowraclaw bei 

Zwanzig. 

2 Schuhmacher⸗Geſelleu, gute Ar⸗ 
beiter, finden bei gutem Lohn dauernde 
Arbeit bei C. Schnur, Schuhmachermſtr. 

Für mein Geſchäft wird ein zweiter 
junger Mann mit monatlich 10 Thlr. 
Gehalt bei freier Station gefucht. 

J. Kohnert, Schloßmühle. 

Ein ordentlicher Knabe findet als 
Lehrling ſofort Engagement bei 

Solon Goldbaum, 
bauer und Bergolder 
E 342 iſt eine Wohnung von 3 

Stuben nebſt Schloſſerwerkſtelle mit 
auch ohne Hausflurladen von Michaeli zu 
vermiethen. A. Wernick. 
K 338. 1 Wohnung von 2 3. 

u. 1 Cab. z. Bureau geeignet, v. 1. 
Oct. zu verm. M Schirmer. 
Brückenſtr. Nr. 18 iſt die 3. Etage zu vrm. 
Ubungen find zu vermielben bei 

S. Krüger, 
Heiligegeiſtſtraße. 
ohnungen ſind zu vermiethen bei 
Marie Juny. 
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8 Kirchliche Nachrichten. 


In der altſtädtiſchen evangelischen Kirche“ 
Getauft Walter Adolph, S. d. Kauf 
Leetz; — Gertrud Hedwig, T. d. Fleiſchruſt 
Scheda; — Margaretha Hedwig Amalie, 
d. Kreisrichter Scheda; — Georg Eduard 
dinand, S. d. Telegraphiſten Fiſcher; — 
mann Emil, S. d. Bäckermſtr. Erdtmann. att. 
Getraut der Rollkutſcher Friedrich Lis 


2 


mit Eliſabeth Zeiſing. en 
Geſtoxben Antonie eine unehel. Tochter 


der Schiffsgehülfe David Wieſener. 5 
In e e evangelifcen gil 
et au eorg Alfred Bernhardt 795 

S. d Malers Garreis; — Emilie T. des 
Schmidt. it? 


— die Kaufmannswittwe Mathilde Beuth! 5 
8 Be 
Schuhmachermſtr. | 
Louiſe Emilie Schmit 
el. 


Geſtorben Frau 
— Kaufm. Gottlieb Wechſel 


Ju der St. Georgen-Parochie. 4, 
Getauft Auguſte Teereſe, T. d. Eigentb. 
Lau zu Mocker. des 
Seftorben Reinbold Rudolph, S. vs 
Arb. Majewski zu Bromberger⸗Vorſta segel 
Berubard Edmund, S. d. Arbeitsm. St Lau 
zu Fulmer Vorſtadt; — Auguſte Thereſe eſ. 
u. Mocker; — Julius Otto, S. d. Zimmerg 
ähmert zu Culmer⸗Vorſtadt. 


